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DIE EISPRINZESSIN


„Opa, erzählst du uns eine Geschichte? Bitte!“ „Oh, ja Opa! Gute Idee von Julian, ich würde mich auch freuen, eine Geschichte zu hören!“ „Julian, Léna, mien Jung, mien Deern, natürlich erzähle ich euch eine Begebenheit aus meiner Vergangenheit. Passt gut auf und zieht euch eine Jacke an, denn jetzt wird es sehr kalt. Also passt genau auf:


Ich fuhr als Kapitän auf einem Forschungsschiff in die Arktis. Wir fuhren rechts an Grönland lang und wollten nördlich des 80igsten Breitengrad-Nord nach Backbord abbiegen und etwas südöstlich des Independence Fjord nach Süden fahren. Dort wollten wir in ‚Kronprinz Christian Land‘ an Land gehen und zur Station Nord. Diese Station Nord liegt ungefähr zwanzig Kilometer westlich von der Anlegestelle. Das Land ist hügelig und mit Schnee und Eis bedeckt.


Unser Funker an Bord hatte bereits Kontakt mit unserem Führer an Land. Der Funker informierte mich über seine Position und unser Schiff ankerte unmittelbar in der Nähe der Hundeschlittenstation, in der unser Führer wartete. Wir machten das große Beiboot klar für die Fahrt zum Land.


Wir, das heißt unser Steuermann Jürgen, den ich mithaben will, da ich mich auf ihn völlig verlassen kann und wir befreundet sind, als auch Hans, einer von unseren Matrosen, den ich ebenso gut kenne, sowie fünf Wissenschaftler mit ihren Geräten und ich, fahren also mit unserem Beiboot bis zum Strand, wo wir an Land wollen. Wir fahren also direkt hinüber.


Das Boot fährt auf den Strand, der eisfrei ist und Jürgen und Hans springen vorne von Bord auf den trockenen Boden. Von dort aus helfen sie den Wissenschaftlern das Boot zu verlassen. Ich bin als letzter im Boot und reiche die Geräte und das andere Gepäck an. Jürgen und Hans stellen es an Land. Als Letzter springe ich vorne vom Boot und gehe den Strand hinauf, während hinter mir Jürgen und Hans das Boot befestigen, damit es nicht abtreiben kann.


Wir brauchen es wieder für die Rückfahrt am nächsten Tag. So ist es geplant. Am Strand treffe ich auf unseren Führer, der uns nun zur Station Nord bringen soll. Ich stelle unserem Führer alle Leute vor und auch er sagt uns seinen Namen: Lars Peterson.


Lars: „Ich heiße Sie in unserem Land Willkommen und informiere Sie darüber, dass die Station Nord in einem Tal liegt. Es ist fast immer Schnee- und Eisfrei. Das ist die gute Nachricht. Aber bis wir dort sind, müssen wir über einige Berge und Hügel die Schnee- und Eisbedeckt sind. Dies geht nur mit Huskys, den Schlittenhunden, die uns auf mehreren Schlitten dorthin ziehen werden. Im Tal selber holt uns ein Wagen ab, da dort die Schlitten nicht mehr weiterkönnen.“


Ich informiere auch: „Ich muss die fünf Wissenschaftler zu dieser Station bringen und ich werde von meiner Rederei persönlich dafür verantwortlich gemacht, dass sie heil und gesund dort ankommen. Es ist zwar nicht üblich, dass der Kapitän das Schiff verlässt um an einer Expedition teilzunehmen, aber so lautet nun mal mein Vertrag mit der Rederei und ich muss mich fügen. Manchmal muss man im Leben etwas tun, was man nicht will. Ich habe dem ersten Offizier das Kommando über das Schiff übertragen, während ich weg bin.“


Unser Führer, der wie wir auch, in einem dicken Pelzmantel auf uns gewartet hatte, nickt mir zu, denn er hat mich ganz genau verstanden.


Unsere Gruppe besteht aus den fünf Wissenschaftlern, unserem Führer mit drei Schlittenführern, dem Steuermann Jürgen, dem Matrosen Hans und mir. Für das Gepäck ist unser Führer verantwortlich.


Wildes Geknurre und Gebell lässt uns aufhorchen. Ein wildes Jagen von einem Hundegespann. Die Wissenschaftler springen alle zur Seite, weg von den Schlitten.


Die Leine hat sich verknotet und der Führungshund ist auf einen anderen Hund losgegangen und versucht ihn zu verbeißen, da dieser hinter ihn gehört. Aber der andere Hund kann nicht weg, da sich die Leine verknotet hat, also beißt er zurück. Lars springt sofort zu den Hunden und versucht den Führungshund durch ein Stück Fleisch abzulenken. Auch er darf sich nicht mit dem Führungshund anlegen. Das könnte böses Blut geben. Er lenkt den Führungshund ab, macht ihn los und bindet ihn alleine hinten an einen Schlitten. Er sieht auf und guckt zu uns: „Sie“, er deutet auf mich: „Kommen Sie her und freunden Sie sich mit dem Führungshund an. Dadurch lernt er Sie gleich kennen.“ Ich gehe sofort zu ihm und helfe ihm den Hund abzulenken. Lars geht nun zu den anderen Hunden. Nach einer Weile hat Lars die Leine entwirrt und schaut nach dem Führungshund. Der liegt nun friedlich im Schnee neben mir und wedelt leicht mit dem Schwanz, während er am Knochen nagt. Ich rede mit ihm.


„Gut, Sie scheinen sich gut mit ihm zu verstehen, dann gehen Sie mit auf seinen Schlitten. Sie können ihn selber einspannen.“ Ich tue wie mir geheißen und spanne den Führungshund wieder an die Leine, der Schlitten ist wieder beruhigt. Inzwischen sind die anderen Schlittenführer gekommen und kümmern sich um ihre Schlitten


Wir zwölf Personen haben fünf Schlitten. Eigentlich sind es nur vier, denn zwei sind fest zusammengekoppelt. Jeder Schlitten hat acht Hunde. Der fest angehängte Schlitten ist nur für das Gepäck. Dieser Doppelschlitten, der mit zwei Wissenschaftler bestückt ist, wird von unserem Führer gefahren. Er ist der langsamste und fährt voran. Auf dem zweiten sind zwei Wissenschaftler und der Schlittenlenker, auf dem dritten Schlitten sind neben dem Schlittenlenker noch ein Wissenschaftler und Hans. Der letzte Schlitten wird von dem Schlittenfahrer, Jürgen und mir belegt.


Ich habe darum gebeten auf dem letzten Schlitten zu fahren, denn ich will sicher sein, dass ich niemanden unterwegs verliere. Es ist immerhin möglich, ja sogar wahrscheinlich, dass wir durch Schnellfälle oder Nebel fahren und auch ein Schlitten könnte eventuell eine Panne haben oder die Schlittenhunde könnten sich wieder in der Leine verheddern und dadurch ein Schlitten zum Stillstand kommen. All diese Risiken will ich vermindern, indem ich auf dem letzten Schlitten fahre und so alle anderen im Auge behalten kann.


Da die Station ungefähr zwanzig Kilometer östlich liegt, kann diese Fahrt den ganzen Tag dauern, denn der Weg ist unübersichtlich und das Wetter kann spontan zu Schneefall umschlagen. So fahren wir los und ich mit einem unguten Gefühl als Letzter hinterher. Nach einigen Minuten halten wir an, denn einer der Führungshunde will nicht direkt hinter einem anderen Schlitten laufen. Also wird beschlossen, dass der Schlitten mehr Abstand zu den Vorderen hält und es geht nun ohne Probleme weiter. Das Wetter ist sehr bedeckt und es riecht nach Schnee. Wir haben Schutzbrillen auf, damit der Fahrtwind nicht in die Augen beißt.


Die Hunde rennen, als wenn der Teufel hinter ihnen her wäre. Wir kommen gut voran und meine Sorgen verfliegen ein wenig, denn die Fahrt macht Freude und es ist schön sich die Hunde anzusehen, wie sie voll Elan voranziehen. Da der Schnee von den anderen Schlitten aufgewirbelt wird und ich auf dem Letzten bin, trage ich eine Mütze mit Sehschlitzen für die Augen und darüber die Brille. Immer wieder muss ich die Brille saubermachen, da sie sich mit Schnee vollsetzt, ebenso wie mein Bart. Scheinbar folgen wir einem Weg, den ich zwar durch das Aufwirbeln des Schnees, nicht erkennen kann, aber unser Führer Lars und seine Schlittenführer wohl kennen. Außerdem sieht er vorne besser als ich hinten.


Plötzlich werden die Schlitten vor mir langsamer und merke, dass die Strecke unangenehmer zu fahren ist. Der Weg wird rauer und die Hunde haben mehr zu ziehen. Es geht aber voran.


Es ist inzwischen Mittag vorbei und wieder haben wir einen der vielen Hohlwege durchquert, aber das Wetter ändert sich nicht. Es bleibt grau und kalt. Keine Sonne zu sehen. Auch der Weg bleibt langsam. Ich bewundere die Hunde, denen es anscheinend gar nichts ausmacht, ja, die sogar Freunde daran zu haben scheinen, diese Strecke zu bewältigen. Nun geht es bergan und die Hunde werden noch langsamer. Aber nach einer Weile wird der Weg wieder glatter und die Hunde ziehen wieder schneller, obwohl es weiter bergan geht. Auf diesem Weg sind viele Schlittenspuren zu sehen. Das macht mich froh, denn ich schließe daraus, dass wir auf einem Hauptweg sind und bald unser Ziel erreichen. Mein Zeitgefühl ist verloren gegangen und ich kann nicht einschätzen wie lange wir schon gefahren sind oder wie weit es noch bis zu unserem Ziel ist. Durch das ständige ins Weiße schauen und durch das Grau des Wetters verliere ich jegliches Zeitgefühl. Gottseidank hat es bis jetzt nicht geschneit, so dass ich immer alle Schlitten im Auge behalten kann.


Langsam habe ich das Gefühl, dass die Berge immer näher an uns heranrücken. Tatsächlich geht es nach einem Tal wieder bergan. Langsam, aber sicher erreichen wir einen Gipfel. Bald überfahren wir die Wasserscheide und es geht wieder bergab. Nun muss ich die Bremse betätigen, damit der Schlitten nicht in die Hunde fährt. Die Hunde laufen fast nur noch ohne Belastung der Schlitten. Wir biegen in einen Schneehohlweg ein. Der Weg wird wieder ebener. Hier hat eine Schneefräse einen Weg durch den Schnee gefräst. Es gab wohl einen Lawinenabgang. Also gibt es hier auch Fahrzeuge. Mir ist klar, dass es ein Kettenfahrzeug sein muss. Ich kann die Spuren deutlich im Schnee sehen. Der Weg ist recht schmal, maximal drei Meter breit und die Wände sind drei bis vier Meter hoch. Ich habe das Gefühl durch einen Tunnel zu fahren. Dieses Weiß der Wände, der Umgebung und das Grau des Himmels ermüden meine Augen. Ich bin froh die Mütze mit den Sehschlitzen und die Schneebrille zu tragen. Ich kann bereits ein großes Tal vor mir sehen. Rund um mich herum sind die Berge nur weiß, wie schon die ganze Strecke nur weiß war. Ich frage mich, wie lange es wohl noch dauern wird, denn wir sollten nun aber bald mal am Ziel sein.


Ganz plötzlich haben wir das Tal erreicht und alle stoppen. Auch unser Schlitten bremst ab und die Hunde bleiben auf Befehl stehen. Etwas steif steige ich vom Schlitten und laufe nach vorne um zu sehen, was denn die Ursache ist.


Dort sehe ich schon unsere Passagiere um den Führer stehen und miteinander diskutieren. Ich erkenne nun auch selber, warum wir stehen. Wir sind im schneefreien Tal angekommen. Einhundert Meter weiter geht nichts mehr mit den Schlitten. Wir müssen umsteigen. Unser Führer Lars hat bereits ein Funkgerät in der Hand und ich höre ihn mit einer anderen Person reden. Es geht darum, dass wir ein Fahrzeug bekommen, damit wir weiterkönnen. Das ganze Gepäck ist einfach zu viel um es bis zur Station Nord zu tragen. Es sind wissenschaftliche Geräte dabei und diese sind zu umfangreich und auch zu schwer. Also warten wir auf das versprochene Fahrzeug. Unser Führer versucht zu beruhigen. Ich höre ihn sagen: „Männer, beruhigen Sie sich, es wird nicht länger als fünfzehn Minuten dauern.“ „Doktor bitte, soviel Zeit muss sein!“, kommt es von einem der Wissenschaftler. „Wir werden gebraucht, ohne mich geht es nicht! Sie müssen sich beeilen!“ „Unsere Geräte müssen so schnell wie möglich ins Trockene. Es ist unverantwortlich, wie Sie diese Reise organisieren!“


Mein Steuermann Jürgen kommt zu mir und zuckt die Schulter und kommentiert: „Die Herren Forscher sind wohl sehr ungeduldig. Man kann doch mal eben fünfzehn Minuten warten!“ Ich nicke nur mit dem Kopf und antworte: „Du sagst es. Sie kommen alle immer noch früh genug zu spät. Haha!“ Die Schlittenführer haben den vorderen Schlitten abgepackt und fahren mit den Schlitten davon. Die Organisation der Schlittenführer fasziniert mich, denn es hatte einer der Schlittenführer hier an dieser Stelle gewartet und nimmt nun den Schlitten von unserem Führer Lars mit. Die Organisation der Station scheint nicht so gut zu klappen, denn es ist immer noch kein Wagen da.


Ich beobachte die Wissenschaftler, die nun miteinander sprechen. Die einen sind aufgeregt, die anderen wollen beruhigen. Ich versuche sie einzuordnen. Wahrscheinlich sind die Aufgeregten zum ersten Mal unterwegs, während die Ruhigen schon alte Hasen sind, die bereits öfter gereist sind. Es kann natürlich auch andersherum sein. Möglich ist alles. Ich sehe zwei Lichter auf uns zukommen. Das wird wohl das Auto sein, dass uns abholt. Tatsächlich fährt ein Kleinbus auf uns zu und hält direkt vor uns an. Nachdem alle Personen eingestiegen sind, verteilen wir das Gepäck, das nicht mehr in den Kofferraum hinten hineinpasst, auf die Personen vorne auf den Sitzen. Wieder gibt es Diskussionen: „Das ist unmöglich, was Sie hier machen, das Gerät kann doch nicht auf meinen Schoß. Es ist viel zu schwer. Was glauben Sie denn, was ich bin. Ein Gepäckhalter? Herr Kapitän, können Sie nicht ein Machtwort reden. Es ist doch unmöglich diese kostbaren Geräte auf Personen zu laden!“
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